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Dut de Kunmande )

Nach erfolgter Ergänzungswahl wurden am
26. August 1837 die Ergebnisse im „Wochen¬blatt für den Kreis Altena“ veröffentlicht .

Es waren gewählt:
A. Stadtverordnete .

1) Hr. Kammergerichtsassessor Noelle, Vor¬
steher,

2) „ Friedr. Thomée, Stellvertreter des¬
selben,

3) „ Registrator Geck, Protokollführer,
4) " Diedr . Herm. Rump, dessen Stell¬

vertreter ,
5) „ Justiz =Rat Schniewindt,
6) „ Heinr. Wilh. Overbeck,
7) „ Franz Heinr. Goecke ,
8) „ Diedr. Herm. Prinz,
9) " Steph. Heinr. vom Dreusche ,

10) " Herm. Heinr . Klincke,
11) " Friedr. Arnold Quincke,
12) " Bernh. Overbeck,
13) „ Jos. Schaeffer,
14) „ Carl Schniewindt ,
15) „ Diedr . Wilh. Weispfennig ,
16) „ Heinrich Wilh. Hencke ,
17) " Joh. Diedr. Klincke, St. Heinr. Sohn
18) „ Joh. Adolph Overbeck.

B. Stadtverordneten=Stellvertreter .
1) Hr. Doktor Thomée,
3)
4)

7)
8)

11)
12)
13)
14)
15)
16
17
18)

Georg Friedr. Rumpe,
Ludw. Quincke, Ludw. Sohn,
Friedr. Ludw. Goecke ,
Diedr. Herm. Bremer,
Carl Trompetter ,
Friedr. Steinmann,
Steuereinnehmer Opderbeck,
Friedr. Schürmann,
Carl Wilh. Rentrop,
Peter Wilh. Hegenscheid,
Casp. Heinr . Pilling,
Registrator Voswinkel,
Pet. Melch. Künne ,
Friedr. Wilh. Goeche,
Joh. Diedr. Eichholz,
granz Heinr. Rasche,
Friedr. Aug. Quincke.

Altena, den 24. August 1837.
Der Magistrat .

Verhandlung vor dem Rhader Hosesgericht
1426.

Ich Gosschalk to Onekynck, up dusse tzyot
hoves richter des hoves to Roide up der Vol¬
men, doe kundt ind bekenne yn dussem oppene
besegelden richteschyne, dat ich up hudigen
mandach, dach gyffte dusses breyffes , hebbe
eyn hoves gerichte geheget myt ordell ind
nyt rechte ind myt gespanner banch , besetten

ind becledet hadde an der gewontlichen
dynckstede to Roide up der Volmen vurg. , als
des hoves ind gerichtes gewonheyt ind recht
ys vur mych gekommen ind erschenen dey vesteBerndt van dem Nyggenhove overmytz synen
gewunnen ind erlofften vurspreken Johan
Knecht van Ludenscheyt ind hefftt yn gerichtelaten eyschen, als recht es, Teylen to Beckinc¬
husen, Peter to Romberge, Hensken up der
Homert, ind hefft enne eyn sprake gegeven ind
gefraget : wayt enne wethlich ind kundich sy
van Claes Kremer to Hetvelde yn den kerspell
van Halver, off hey ouch töbehorich sy yn den
hoyff to Roide vurg. , off ways enne dar van
kundich sy. Darup szo synt dusse drey vurg.manne uitgegangen ind heben sich dar un be¬
raden, ind synt weder umme yn dat selve ge¬
richte gekommen ind heben eyndrechtlichen
gesprocken ind bekannt: enne sy woyll wetlich
ind kundich, dat syn moder sy geboren van
Belkensche ind hebbe geheyten Engell ind sy
tobehorich gewesen yn den houff to Roide
vurg. , ind szo hebbe ich Gosschalk, hoves richter
vurg. , myne gewontliche orkunde darup ent¬
fangen, als recht ys, ind dat besat myt Cor¬
noten, als myt namen Teyleman tor Volmen.
Hermen to Bordynchusen, Peter tor Bremcke,Peter Kaltyseren to Borlynchusen ind vort
myt dem gantzen ummestande des gerichtes.Wante dan alle dusse vurg . punthe ind artyk¬vur my hoves richter vurg. alzo gericht¬
lichen gescheyn ind gegangen synt, als vurg .
steyt, szo hebbe ich to vurderen getuchnysse der
gantzen steiden warheyt ind van gerichtes
gycht ind macht wegen mynen segell unden an
dussen breyff gehangen . Gegeven yn den ja¬ren unßes heren Jesu Christi voffteynhundert
ind seß twintich jair, des nesten mandages post
Ascensionis Dui. Original. Papier. Siegel
des Richters mit Hausmarke an Pergament¬
streifen .

Dat halwe Dauenhimed .
Et was mol ne Dullen=Lannmecker stuar¬wen. Un de Nowers kamen un tügen me dat

Dauenhimed an. Un in diäm Himede fehlde
de Rügge. Denn de Frugge was en wennig
gnatzig und helt to Rohe un dachte : „Met dem
Rüggen liet hai imme Sarke; wann hai do
ments uawen oppem Lywe wat hiät!“. Un sai
tügen dem Dauen dat Himed an un laggten
ne int Sark. Awer, Kinners! do härr vi
Hihn „söllen , bat use Dullen=Lannmecher

unue blitzig woorte! Hai richtere sick half
op, knuffte baide Fuiste un sagte: „Räi un
twäimol nät! Sau dau ick et nit, un wanne
ugg oppen Kopp stellet! Jedem, bat sämme
taukümmet ! Un ick well myin richtig Him¬
med hewwen! Main yi, ick wöll do amme
jüngesten Dage stohn un schiämen min un
dräggen ümmer mynen Rügge no der Müre! “

F. W. Grimme.
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Nr . 6 Altena , im Juni 1938 16. Jahrgang

Vaterhaus
Was uns im Vaterlande zuerst ergnicht , ist

nicht die Erde, auf die wir sinken, sondern die
Luft, die wir atmen, die väterlichen Hände,
die uns aufnehmen, die Mutterbrust , die uns
fäuget, die Sonne , die wir sehen, die Geschwister ,mit denen wir spielen, die freundlichen Ge¬
müter, die uns wohltun. Unser erstes Bater¬
land ist also das Baterhaus , eine Vaterflur,Familie. Sei der Boden, sei das Klima wie
es wolle, die Seele sehnt sich dahin zurück,und je weniger die kleine Gesellschaft, in der
wir erzogen , ein Staat war, je weniger sich
Stände und Menschenklassen darin trennten,
um so weniger Hindernisse findet die Einbil¬
dungskraft , sich in den Schoß des Vaterlandes
zurück zusehnen. Herder .

Die Grafen von der Mark
als Städtegründer

Von Ferd . Schmidt , Burg Altena.
Iserlohn vor nunmehr rund 700

Fahren von dem Grafen Adolph I. von derMark mit städtischen Freiheiten bewidmet
urde, so haben dazu die Erbstreitigkeiten

unmittelbare Veranlassung gegeben, die
dem gewaltsamen Ende des Kölner Erz¬

hofs Engelbert von Berg zwischen der Isen¬
eger und der Märkischen Linie des AltenaerDrafenhauses zu einem achtzehnjährigen erbit¬erten Kriegszustande führten . Sicherlich ist

amale — zwischen 1232 und 1242 — die Stadt
vherlohn als eine Feste gegen das neu erstan¬
dene Limburg über der Lenne aus den um
bi# alte Pankratiuskirche gelegenen Höfen zu¬
sammengezogen und mit Wall und Graben be¬
pehrt worden — eine Urkunde über die Ver¬
eihung der Stadtrechte ist allerdings nicht auf

gus gekommen. Zu diesem Schritte hat den
Prasen von der Mark aber gewiß auch noch

anderer Umstand bewogen: das war der

uralte Eisenhandel, von dem die Ortschaft
schon um die Mitte des 11. Jahrhunderts ih¬
ren Namen führte, und der auch die Ursache
dafür gewesen sein wird, daß schon in so frü¬
her Zeit Iserlohn eine Münzstätte war, deren
Denare um 1033 bis 1050 mit der kölner und
dortmunder Münze in gleichem Werte standen .

Wenige Jahre vorher hatten die gleichen
Erbstreitigkeiten zwischen den Häusern Isen¬
burg=Limburg und Mark schon zur Gründung
der Stadt Hamm geführt: „Die Erbauung der
Stadt ( Hamm) ist am Aschermittwoch des Jah¬
res 1226 begonnen“, berichtet uns Levold von
Northof, der märkische Geschichtsschreiber, u. z.
sind die Bewohner des nach dem Tode des
###ischofs Engelbert von Köln zerstörten

Fleckens „Nienbrügge" damals von dem Gra¬
sen Adolph von der Mark „nach dem Hamm“
an der Lippe übergesiedelt worden. Eine Ur¬
kunde vom 1. November 1213, welche von der
Gründung einer Stadt Mark (bei Hamm) ) ,
also un den damaligen gräflichen Stammsitz,
spricht, ist wohl stark verdächtig, aber die dar¬
in aufgezeichneten Rechte sind zweifellos der
1226 gegründeten Stadt Hamm beigelegt wor¬den.

Auch die Stadtwerdung Camens werden wir
in diese fehdereiche Zeit der 1. Hälfte des 13.
Jahrhunderts zu setzen haben, denn in der
Sühne zwischen den beiden feindlichen Häu¬
sern vom 1. Mai 1243 mußte sich Graf Adolphvon der Mark verpflichten, keinen weiterenOrt außer Camen und Hamm zu befestigen;und wenn auch Graf Eberhard von der Mark

sich am 15. Juni 1278 dem kölner Erzbischof
gegenüber verpflichten mußte, „den Bretter¬
zaun und die Befestigungen der beiden Städte

Iserlohn und Camen niederzulegen “, so wird
gerade in dieser Urkunde Camen aus¬

drücklich als Stadt bezeichnet, und wir sehen
zudem anderthalb Monate später die Bürger¬
schaft Camens eine Urkunde mit ihrem eige¬nen Siegel bekräftigen.

Besonders hatte Schwerte in der märkisch¬
limburgischen Erbfehde unter den Ueberfällender Zeinde zu sleiden . sodaß Graf Adolph von
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der Mark sich bewogen fand, den Ort 1242 mit
einer Mauer umziehen zu lassen und mit

städtischen Freiheiten zu begnaden, nämlich
mit allen Rechten, Gewohnheiten und alten
Gebräuchen der Stadt Iserlohn.

Bei dem benachbarten Unna werden die
gleichen Gründe zur Stadterhebung mitge¬
wirkt haben; eine Urkunde über die Verlei¬
hung von städtischen Gerechtsamen ist nicht er¬
halten geblieben ; auch wird in der Sühne vom
. Mai 1243 dem Grafen Adolph nur die Vog¬
tei der Kirche und das Gericht in Unna zuge¬
sprochen. Am 1. Mai 1265 mußte sich sein
Sohn Graf Engelbert wiederum dem kölni¬
schen Erzbischof gegenüber verpflichten , u. a.
die „villa“ Unna zu Lebzeiten des Erzbischofs
ohne dessen Einverständnis nicht weiter zu be¬
festigen , als sie es damals bereits war. Nach
von Steinen soll Unna 1250 mit Stadtrechten
begabt und mit Mauern umzogen sein. Jeden¬
falis verlieh der Graf von der Mark am 12.
August 1290 seinen außerhalb der Stadt¬
mauern von Unna wohnenden Bürgern glei¬
ches Recht mit den Bürgern in der Stadt.

Es ist anzunehmen, daß auch Lüdenscheid —
ehemals Ludolphinischer Familienbesitz, kann
durch König Heinrich I. dem königlichen Haus¬
gute zugebracht und wohl erst um 1200 end¬
giltig an die Grafen von Altena gekommen —
von deren Nachfolgern, den Grafen von der
Mark in den Kämpfen um die Besitzungen der
Isenburger Linie zur Stadt erhoben worden
Ist. Jedenfalls wird es schon 1278 in dem
#ltesten erhaltenen Freiheitsbriefe als „oppi¬
dum" bezeichnet, d. h. als ein städtisches Ge¬
meinwesen mit Mauern und Befestigungen ,
das als solches aus dem Landesverbande her¬
ausgehoben und auf eigene Füße gestellt war.

Durch den schon mehrfach erwähnten Ver¬
gleich vom 1. Mai 1243 gelangte der Graf von
der Mark zuerst in den Mitbesitz von „Graf¬
schaft, Gericht und Hof Cobuchem" (d. h. Bo¬

chum), die bis dahin dem kölner Erzstuhl ollein
unterstanden hatten. Wenn nicht die kölner
Kirchenfürsten schon vor 1243 den Ort befestigt
und mit städtischen Freiheiten begnadet hatten
lwas wenig wahrscheinlich ist), so ist es jeden¬
falls bald darauf von den neuen Landesherrn,
den Grafen von der Mark , geschehen : in einer
Urkunde vom Jahre 1268 wird Bochum erst¬
malig von dem Grafen Engelbert von der
Mark ausdrücklich mit der Bezeichnung
„Stadt “ belegt.

Damit sind alle diejenigen märkischen Städte
aufgeführt , deren Stadtwerdung mit größter
innerer Wahrscheinlichkeit oder gar nachweis¬
lich in diese erste „Gründungsperiode“ unter
den Grafen Adolph und Engelbert von der
Mark fällt. Ein Zeitraum von mehr als hun¬
dert Jahren verfloß dann, ehe es wieder zur
Verleihung von städtischen Rechten an mär¬
kische Ortschaften kam

„Im Jahre 1301 am Tage Servatius (13.
Mai) hat der Amtmann des Grafen von der
Mark, Rötger von Altena, zum Dienst seines
Herrn das Schloß und die Stadt Neustadt zu
bauen angefangen “, berichtet Levold von Nort¬
hof. Vorher war die dortige Gegend den mär¬
kischen Grafen nur als Pfandbesitz von den
Grafen von Berg und von Sayn untergeben ,
Aber schon 1330 hatte Graf Adolph von der
Mark „unse stad, de ist genand Nyestad", von
aller fremder Herrschaft befreit, und es wurde
namentlich von dem Amtmann Gert von Plet¬
tenberg an den dortigen Befestigungen weiter
gearbeitet , „bis sie 1353 recht fertig worden
sind. “

Gleichzeitig mit Neustadt wurde die Burg
Schwarzenberg von demselben märkischen
Amtmann Rötger von Altena nahe der Ort¬
schaft Plettenberg erbaut, wo nunmehr die
Grafen von der Mark während der ersten
Hälfte des 14. Jahrhunderts ein Recht nach
dem andern von den Herren von Plettenberg
erwarben , die dann als märkische Dcosten
ihren ehemaligen Besitz weiter verwalteten.
Schon 1387 verlieh Graf Engelbert III. den
Einwohnern von Plettenberg das Recht, die¬
jenigen, die innerhalb oder außerhalb des
Ortes beim „Timmern und Tünen“ die Grenze
überschreiten und dadurch die „Veydrifft “ hin¬
dern würden, selbst zu strafen, und erlaubte
ihnen die Wahl eigener Holzrichter für ihre
Markenwaldungen. Als dann sein Nachfolger
Graf Dietrich von der Mark nach der Schlacht
von Cleverham in eine erbitterte Fehde mit
dem Herzoge von Berg und mit Eberhard von
Limburg verwickelt wurde, in deren Verlouse
sich letzterer in den Besitz der Burg auf dem
Schwarzenberg setzen konnte, mußte Graf
Dietrich das Dorf Plettenberg befestigen und
zur Stadt erheben. Der Freiheitsbrief ist vom
Weißen Sonntag (29. April) 1397.

Wegen seiner gefährdeten Lage an den ber¬
gischen Grenzen hatte Graf Engelbert II. (1868
bis 1328) bereits die Ortschaft Hattingen mit
einem Walle umgeben und mit städtischen Frei¬
heiten begabt, damit also die ersten Schritte
zum selbständigen Gemeinwesen getan. Hattin¬
gen lag an dem Kreuzungspunkte der beiden
alten Verkehrswege Blankenstein —Langen¬
berg und Sprockhövel —Bochum ; schon früh
entwickelte sich dort ein lebhafter Marktverz
kehr, und darum ist es verständlich, daß Graf
Engelbert dort auch eine Münzstätte einrich¬
tete, in welcher die Hattinger Denare geschla¬
gen wurden.

In den Fehden, welche in der ersten Hälfte
des 14. Jahrhunderts fast dauernd zu schen
dem kriegerischen Bischof von Münster,
von Hessen, und den Grafen von der Mark
obwalteten , litten die Einwohner der auf
Grenze nördlich der Lippe liegenden Ortschift
Lünen besonders schwer . Sie veranlaßten
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ßen. “ Nur die Chatten weigerten den An¬
schluß ; sie wurden aber dafür von den Su¬
gambrern selbst angegriffen , um sie zur Teil¬
nahme an der gemeinsamen Sache des Vater¬
landes zu zwingen.

Diese Ablenkung der Sugambrer benutzte
Drusus: er fiel in das wehrlose Land ein;
seinen Weg bezeichnete er durch schreckliche
Verwüstungen . Dann drang er bis in das
Cheruskerland vor, geriet aber auf dem Rück¬
marsch wieder in einen Hinterhalt und erlitt
beträchtliche Verluste. Sein Untergang wäre
besiegelt gewesen, aber der schon siegestrun¬
kene Feind griff ohne Ordnung an. Dieser
Uebermut rettete die Römer: der erwartete
Sieg der Deutschen verwandelte sich in eine
schwere Niederlage, Dann setzte Drusus den
Sugambrern „dort, wo sich die Flüsse Elison
und Lupias vereinigen “, eine Zwingburg auf
die Nase. Fur seine Erfolge erhielt er die
Triumphalabzeichen . Auf seinem vierten Feld¬
zuge ereilte ihn 9 v. Chr. der Tod.

Tiberius, des Drusus Bruder und Nachfolger
im Oberbefehl gegen die Germanen , sah wie¬
derum in den Sugambrern den Hauptfeind , den
es zunächst zu beseitigen galt. Gleich nach
seiner Ankunft am Niederrhein zog er auf der
Lippestraße mit großer Macht in ihr Gebiet,
denn es galt, einen Gewaltakt gegen sie aus¬
zuführen . Dio Cassius berichtet: die „Bar¬
baren“ hätten bei Anrücken des ungeheuren
Heeres Gesandte geschickt; nur die Sugambrer
hätten sich dazu nicht verstehen wollen. Erst
als Augustus drohte, er werde ohne sie sich auf
Verhandlungen nicht einlassen, schickten auch
sie eine Abordnung zu ihm. Aber sie er¬
reichten nichts , fanden vielmehr allesamt ein
tragisches Ende. Augustus entblödete sich
nicht, sein kaiserliches Wort zu brechen: er ließ
die Unterhändler in Ketten legen und auf die
Städte Galliens verteilen . Dort nahmen sie
sich alle das Leben, um die Ihrigen nicht an
freier Entschlußfassung in den Verhandlungen
mit den Römern zu hindern. Tiberius aber
hatte nun leichtes Spiel: vierzigtausend freier
Sugambrer ließ er aus dem führerlosen Volke
zusammentreiben und verpflanzte sie auf des
linke Rheinufer. Damit war die politische
Rolle der Sugambrer ausgespielt .

Wer aber war ihr Anführer in den letzten
Jahren, gewesen? War der Maelo vom
Jahre 16 auch die folgenden acht Jahre hin¬
durch ihr „Herzog“? Wir können diese Frage
mit Grund bejahen. Abgesehen davon, daß der
trotz aller Rückschläge immer wieder auf¬
brechende Angriffsgeist dieses Volksstammes
auf einen überragenden , tatkräftigen und weit¬
sichtigen Führer schließen läßt, der, von tiefster
Liebe zur Freiheit und zur Heimat entflammt ,
sich mit nicht zu beugender Kraft den römischen
Eroberungsgelüsten immer wieder entgegen¬
stemmte und seine Landsleute mitzureißen ver¬
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stand, sodaß gerade deswegen die Nachbarz
stämme ihnen immer wieder im Felde wie bei
den Verhandlungen den Vorkampf und Vor,
rang einräumten, haben wir auch ein ganz be¬
stimmtes Zeugnis dafür, daß Maelo die ganze
Zeit hindurch die Seele des deutschen Wider¬
standes war. An dem berühmten „Monumen=
tum Ancyranum“, dem Augustusaltar zu An¬
kara in Kleinasien, wo die Taten des Kaiser:
nach einem von ihm selbst aufgestellten Ver
zeichnis verewigt werden sollten , heißt es auf
der rechtsseitigen Tafel 2 in den Zeilen 44 46
„Pannoniorum gentes. . . per Ti Caesarem,1.
subjeci “ und auf Tafel 3, Zeile 2•3, in stark

verstümmelten Worten: „. . . et Tim. . orum
Maelo. “ Die Buchstaben „Tim“ sind als „Tibe¬
rium“ zu lesen , die weiteren Lücken zu er¬
gänzen: „(Per Drusum) et Tilberiu)m (subjeci
principem Sugambr) orum Maelo" (durch Dru¬
sus und Tiberius unterwarf ich den Fürsten
der Sugambrer Maelo) . 1

So ergeben Strabos Bericht und die In¬
schrift von Ankara zweifellos , daß Maelo die
Sugambrer während ihres ganzen Freiheits¬
kampfes gegen die Römer geführt hat, und
zwar 16 v. Chr. gegen Lollius, 13—10 v. Chr,
gegen Drusus und 8 v. Chr. gegen Tibering .
Es ist anzunehmen, daß er dann entweder mit
den anderen Abgesandten gefangen genommen
und zum linken Niederrhein weggeführt wor¬
den ist, wo er mit ihnen sich selbst aus Liebt
zur Heimat und zur Freiheit das Leben nahm,
oder daß er bei den Endkämpfen des Jahres 8
sein Ende gefunden hat. 8,

Welche Bedeutung die Römer dem Ge¬
schlechte des Maelo auch nach der Verpflanzung
der Sugambrer noch beimaßen, beleuchtet die
Tatsache, daß in dem glänzenden Triumphzuge,
der 16 n. Chr. dem Germanicus, des Drusus
Sohne, zu Ehren in Rom veranstaltet wurde,
unter den vielen vornehmen germanischen
Männern und Frauen auch „Deudorix (Dietrich ),
der Sohn des Baitoris, des Bruders von
Maelo, ein Sugambrer“ mit aufgeführt wurde.

Wenn schon die Römer die kriegerischen Er¬
folge der Sugambrer gegen Lollius mit den¬
jenigen der Cherusker gegen Varus in Ver¬
gleich zogen , um wie viel mehr haben wir da
Recht, den Herzog Maelo der Sugambrei dem
Befreier Hermann dem Cherusker an die Seite
zu stellen, obgleich den Römern nach ihren
eigenen Worten „die Schmach der Lollianischen
Niederlage größer war als ihr Nachteil .“ o
ummmmhmmmmeh

Süderland
Nennet uns Sauerland! Süß zwischen* der Ruhr und der Lenne.
Ist doch die Heimat, und selbst Fremdlinge

rufen: Wie schön!
Heinrich Krufe 1886.
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